
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 41 (1937-1938)

Heft: 17

Artikel: Die kostbarkeiten der Welt

Autor: Trojan, Johannes

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671362

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671362
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


406 S}oïjanne3 ïrojan: Sie Hoftljaïfdten ber SBett.

Binbtourm iff jeßt abgeftanben. 2Iber 3ßr ßabt
nod) Sier im Betb, begmegen müßt ißr mieber 311

ffuß ßeitngeßen unb baf)eim fleißig toots fügen,
baß niemanb fießt, unb nidjt meßt effen, alg
Sucß bei' junger ermaßnt, bamit bie Sier nidjt
augfdjlupfen, fo tönnt 3ßr ein alter SRann toei-
ben," unb tadjeXte basu. 2lber bei reicße ffremb-

ting fagte: ,,#err ©oftor, 3ßr feib ein feiner
Hauß, unb id) Perfteß' Sud) tooßt," unb ßat
nacßßer bem SRat gefolgt unb 87 ffaßre 4 9Jto-
nate 10 Sage gelebt Voie ein fjüfdj im SBaffer fo

gefunb, unb ßat alte 97eujaßr bem Strjt SO

©ubionen 311m ©ruß gefd)idt.
got), Çeter ifbßil,

©ie ßoftborfeetten ber UBelt.

©g mar ein Skins, ber an n.idjtg meßr ©efatten
fanb alg an glänsenben ©ingen. ©er rnadjte fidj
eineg Sageg auf bie Sßanberung, um bie Hüft-
barfeiten ber 2Belt fid) ansufeßen, unb ba er

meinte, baß bag Höffücßfte auf ©rben bod) bie

S3eßerrfd)er ber Bänber befißen müßten, fo naßm
er 3U biefen feinen Sßeg.

fjuerft befudite er einen Honig, ber für uner-
meßticß reid) galt. 2l(g er su ißm fam, faß er,
baß bag ©erüdft nidjt übertrieben mar. ©ie
6d)at3fammern beg Hönigg ftroßten bon ©etb,
Sonne bei Sonne ftanb ba, big obenßin mit gtän-
Senben ©otbftüden angefüllt. 2Iber mäßrenb ber

Honig fo reid) mar, lebten feine Untertanen in
tiefer 2lrmut. ©ag mar bem Srin3en fdjon auf-
gefallen auf ber Steife su bem Hönige, unb auüß

in beffen Umgebung mußte er babon ßören. 33ig

in bag ©djloß ßinein brangen bie Hlagen ber

Banbbemoßner über ißr ©lenb, unb bie ©iener
fpracßen barüber. ©ag berbroß ben Srinsen. Ob-
gleidj eg im ©djloffe ßocß ßerging, unb jeben

Sag ein glänsenbeg ffeft gefeiert mürbe, gefiel eg

ißm bort nicßt, er empfaßl fidj unb madjte, baß

er babon fam.
Son bem smetten Honig, su bem ber ^ßrinj

fam, mar ersäßlt morben, baß er bie munberboll-
[ten Hteinobien befäße, bie in ber SBelt su fin-
ben mären. 2Iudj bag mar, mie ber ?ßrins algbnlb
erfannte, nidjt gelogen, Stodj nie ßatte er fo biele
unb fo ßerrlicße ©belfteine, fo prädjtige 21rbeiten
ber ©olbfdjmiebefunft gefeßen. ©er Sefißer bie-
fer ^ertlidßf'eiten aber mar ein trauriger unb

finfterer SRxmn. 2.11g fie einmal allein innren,
fragte ber i)3rins ißn, marurn er benn nidjt froß-
tid) fei, ba er bocß allen SInlaß basu ßabe. ©a
ermiberte ber Hönig: „3dj glaube, eg fommt ba-
ßer, baß icß nid)t fdjlafen fann." — „Unb meg-

ßalb fannft bu nidjt fdjlafen?" fragte ber ^ßrins
meiter. „9Beil icß", fagte ber Hönig, „jeben
Slugenblid in ber ffurdjt fdjmebe, eg fönne mir
einer meine Hleinobien fteßlen ober mir gar, um
fie nodj fidjerer erlangen su fönnen, nadj bem

Beben tradjten. Sielleidjt jeßt, inbem mir mit-
einanber fprcdjen, rnirb mit einem falfdjen
©cßlüffel bag ©emölbe geöffnet, in bem 6d)mud-
fad)en bon unberedjenbarem Sßert liegen. Srauen
fann idj ßier niemanb, felbft meinen nädjflen
Sermanbten nicßt — biefen fogar am menigften.
37un mirft bu eg moßl begreifen, marurn idj nid)t
frößlidj bin."

2.11g ber ^rin? bag geßört ßatte, banfte er bem

Hönig für bie freunblidje 2lufnaßme unb reifte
ab. gu bem näcßften Hönige aber, ben su be-

fudjen er fidj borgenommen ßatte, gelangte er

nidjt, benn untermegg ßörte er, baß biefer bon
einem Stadjbam überfallen unb aug feiner Stefi-
bens bertrieben fei. fjeßt irre er flüd)tig umßer,
unb alle feine Seidjtümer feien in bie jjanb beg

fjeinbeg gefallen.
©er 93rins mußte nidjt, moßin er sunäcßft [idj

menben follte, unb reifte auf gut ©lüd meiter in
bie 2BeIt ßinein. 60 fam er in ein Banb, beffen
Stamen er nidjt fannte; bod) gefiel eg ißm moßl.
©a fanb er eineg Sageg einen ättlidjen ÜDtann

am 2Bege fteßenb, umgeben bon anbern 9Jtün-

nern, mit benen er eifrig fpracß, bor ißnen aber
biele 2lrbeiter mit ©raben unb Harren befdjäf-
tigt. Sftan fonnte feßen, baß eg fiiß barum ßan-
bette/ ein fumpfigeg Ötüd Banb troden su legen.
2luf ben ältlidjen Stann ging ber Sßrins 3U unb

fragte ißn, in meffen Banbe er fei unb too ber

Hönig beg Banbeg moßne. ©er SJtann fagte,
menn er su bem Hönige mode, fönne er mit ißm
faßren, benn er molle audj su ißm. ©er "rßtins

mar bamit sufrieben, unb balb faßen beibe im
2Bagen unb fußren burd) moßlbeftellteg Banb
bem Höniggfdjloß su. ©a fiel eg bem Minsen
auf, baß alle Beute, bie ißnen begegneten, ben

Sftann, ber neben ißm faß, mit ber größten ©ßr-
furdjt grüßten. 211g fidj bag immer mieberßolte,
fragte er enblidj, mer er benn märe, ©er fagte
lädjelnb: „75d) bin ber Hönig biefeg Banbeg."
©a grüßte ber S^ms ißn nodj einmal fo ßöflicß,
alg er Porßer getan ßatte, unb ei'säßlte nun audj
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Lindwurm ist jetzt abgestanden. Aber Ihr habt
noch Eier im Leib, deswegen müßt ihr wieder zu

Fuß heimgehen und daheim fleißig Holz sägen,
daß niemand sieht, und nicht mehr essen, als
Euch der Hunger ermahnt, damit die Eier nicht
ausschlupfen, so könnt Ihr ein alter Mann wer-
den," und lächelte dazu. Aber der reiche Fremd-

ling sagte: „Herr Doktor, Ihr seid ein feiner
Kautz, und ich versteh' Euch Wohl," und hat
nachher dem Nat gefolgt und 87 Jahre 4 Mo-
nate 10 Tage gelebt wie ein Fisch im Wasser so

gesund, und hat alle Neujahr dem Arzt W
Dublonen zum Gruß geschickt.

Ioh. Peter Hebel.

Die Kostbarkeiten der Welt.
Es war ein Prinz, der an nichts mehr Gefallen

fand als an glänzenden Dingen. Der machte sich

eines Tages auf die Wanderung, um die Kost-
barkeiten der Welt sich anzusehen, und da er

meinte, daß das Köstlichste auf Erden doch die

Beherrscher der Länder besitzen müßten, so nahm
er zu diesen seinen Weg.

Zuerst besuchte er einen König, der für uner-
meßlich reich galt. Als er zu ihm kam, sah er,
daß das Gerücht nicht übertrieben war. Die
Schatzkammern des Königs strotzten von Geld,
Tonne bei Tonne stand da, bis obenhin mit glän-
zenden Goldstücken angefüllt. Aber während der

König so reich war, lebten seine Untertanen in
tiefer Armut. Das war dem Prinzen schon aus-
gefallen auf der Neise zu dem Könige, und auch

in dessen Umgebung mußte er davon hören. Bis
in das Schloß hinein drangen die Klagen der

Landbewohner über ihr Elend, und die Diener
sprachen darüber. Das verdroß den Prinzen. Ob-
gleich es im Schlosse hoch herging, und jeden

Tag ein glänzendes Fest gefeiert wurde, gefiel es

ihm dort nicht, er empfahl sich und machte, daß

er davon kam.

Von dem zweiten König, zu dem der Prinz
kam, war erzählt worden, daß er die wundervoll-
sten Kleinodien besäße, die in der Welt zu sin-
den wären. Auch das war, wie der Prinz alsbald
erkannte, nicht gelogen. Noch nie hatte er so viele
und so herrliche Edelsteine, so prächtige Arbeiten
der Eoldschmiedekunst gesehen. Der Besitzer die-
ser Herrlichkeiten aber war ein trauriger und

finsterer Mann. Als sie einmal allein waren,
fragte der Prinz ihn, warum er denn nicht fröh-
lich sei, da er doch allen Anlaß dazu habe. Da
erwiderte der König: „Ich glaube, es kommt da-
her, daß ich nicht schlafen kann." — „Und wes-
halb kannst du nicht schlafen?" fragte der Prinz
weiter. „Weil ich", sagte der König, „jeden
Augenblick in der Furcht schwebe, es könne mir
einer meine Kleinodien stehlen oder mir gar, um
sie noch sicherer erlangen zu können, nach dem

Leben trachten. Vielleicht jetzt, indem wir mit-
einander sprechen, wird mit einem falschen

Schlüssel das Gewölbe geöffnet, in dem Schmuck-
lachen von unberechenbarem Wert liegen. Trauen
kann ich hier niemand, selbst meinen nächsten

Verwandten nicht — diesen sogar am wenigsten.
Nun wirst du es Wohl begreifen, warum ich nicht

fröhlich bin."
Als der Prinz das gehört hatte, dankte er dem

König für die freundliche Aufnahme und reiste
ab. Zu dem nächsten Könige aber, den zu be-

suchen er sich vorgenommen hatte, gelangte er

nicht, denn unterwegs hörte er, daß dieser von
einem Nachbarn überfallen und aus seiner Nesi-
denz Vertrieben sei. Jetzt irre er flüchtig umher,
und alle seine Reichtümer seien in die Hand des

Feindes gefallen.
Der Prinz wußte nicht, wohin er zunächst sich

wenden sollte, und reiste auf gut Glück weiter in
die Welt hinein. So kam er in ein Land, dessen

Namen er nicht kannte) doch gefiel es ihm Wohl.
Da fand er eines Tages einen ältlichen Mann
am Wege stehend, umgeben von andern Män-
nern, mit denen er eifrig sprach, vor ihnen aber

viele Arbeiter mit Graben und Karren beschäf-

tigt. Man konnte sehen, daß es sich darum han-
delte, ein sumpfiges Stück Land trocken zu legen.
Auf den ältlichen Mann ging der Prinz zu und

fragte ihn, in wessen Lande er sei und wo der

König des Landes wohne. Der Mann sagte,
wenn er zu dem Könige wolle, könne er mit ihm
fahren, denn er wolle auch Zu ihm. Der Prinz
war damit zufrieden, und bald saßen beide im
Wagen und fuhren durch wohlbestelltes Land
dem Königsschloß zu. Da fiel es dem Prinzen
auf, daß alle Leute, die ihnen begegneten, den

Mann, der neben ihm saß, mit der größten Ehr-
furcht grüßten. Als sich das immer wiederholte,
fragte er endlich, wer er denn wäre. Der sagte

lächelnd: „Ich bin der König dieses Landes."
Da grüßte der Prinz ihn noch einmal so höflich,
als er vorher getan hatte, und erzählte nun auch
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xfjiri/ tuer er tuare, unb auS tuelcgem ©runbe et
fief) auf pfeifen begeben gätte. ©er ffönig f)örte

fdjtueigenb 311. 60 fam man 311m ©djlog. ©a
noef) einige Seit bis 3um 5D1ittageffen übrig mar,
fügrte ber ifßnig ben grinsen in ben ©arten unb

geigte igm, tuaS eS ba 3U fefjen gab: fdjöne 93lu-

men unb ffruegtbäume aller SIrt. ©ann ging eS

311 ïifeg. ©er ^3rin3 gtoifcfjen bem f^önig unb ber

Königin, unb einige grinsen unb ^rin^effinnen
unb ein paar ©rogtuürbenträger beS SReic^eö

nahmen an bem SJtagte teil. Sïfô aber bie ögaupt-
fpeifen toeggenommen tuaren unb man 3um
9Rafd)Voerf unb £>bft gefommen tu nr., brauten
©iener brei Perbeifte golbene ©egalen unb ftell-
ten fie bor bem ißrin3en auf ben 3üfdj. ©arauf
fagte ber 3\önig: ,,©u bift ausgegangen, um bie

größten ffoftbarfeiten ber SBelt 31t fegen. 3n bie-
fen bret ©djalen liegen fie. ©eefe bie erfte auf!"
©er 1ßrin3 tat baS, unb in ber ©djale lag ein

©tüd bon einer fcf)tuar3en SOlaffe. „SBaS ift baS?"

fragte ber 3?ßnig. „3'dj gälte eS für iïogle," ant-
luortete ber i)3rin3. ,,©S ift aud) i?of)le", fagte ber

Jxonig, „unb f?of)le ift bie erfte J^oftbarfeit ber
SBelt. SBo fie niefft 3U finben ift, taufcf)t man f[e
ein unb gibt ©elb bafür f)in. ©ie ift uns unent-
begrlid). SBir brauchen fie nicf)t nur, um mit ifjrer
,$ilfe unS 311 ertuärmen unb aus igr baS fiidft 3U

bereiten, mit bem iuir bie ©trafen unferer ©täbte
beleud)ten, fonbern toir füttern audj mit igr un-
fere SKafdjinen, fo bag fie arbeiten fonnen, unb
fo finb ber fjanbel unb baS ©etuerbe, bie ©cgiff-
faffrt unb ber 33er!egr auf bem feften fianbe, ja
aud) ber ßanbbau abgängig bon bem S3organ-
benfein ber ffogle. ©u tueigt ja tuogl, bag ber

©iamant, ber föftlicgfte aller ©belfteine, auS bem-
felben ©toff beftegt tuie bie 3?ogle; bie f?ogle
aber ift iueit foftbarer als er. — 9tun beefe bie

3toette ©egale auf!"

©er iprin3 tat ?S. 3n ber ©egale aber lag
ettuaS, baS auSfag tuie ©al3. „©S ift ©al3," fagte
ber ffontg. ©u brauegft eS niegt erft 311 foften.
Unb baS ift bie 3tueite ffoftbarfeit ber SBelt.
.©ätteft bu baS tuogl gebaegt?"

„©etuig niegt," anttuortete ber ^ßtins, „benn
man fauft ja ein ißfunb ©als für tuenige ißfen-
nige."

„Unb man tuürbe", fagte ber f^onig, „eben-
fobiele ©olbftücfe bafür geben, tuenn man eS

anberS niegt befätne. 3?eine ©petfe faft erfegeint
uns fdjmadgaft ogne ©als. ©S ift uns unentbegr-
lieg, fogar unfer S3ieg bebarf feiner, ©enfe, bu
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tuäreft auf eine 3nfel Uerfeglagen, tuo eS Stag-
rungSmittel in toütle unb faulte gäbe, eS feglte
aber baS ©al3. SBenn bu am SJteereSftranbe tßer-
len bon unfegägbarem SBert fänbeft, bu tuürbeft
fie, glaube id), gingeben für eine £janbboU ©0(3."

„©aS ift tuogl moglicf)", fagte ber tßrin3. ©ar-
auf gob er ben ©edel ber britten ©djale auf.
©arin lag ein ©tüd grauen ©ifenS. „©aS ift bie

britte ber bret grögten itoftbarfeiten ber SBelt,"
fagte ber j\önig — „baS ©ifen. 33raud)e icg bit
nod) su fagen, tueSgalb id) baS ©ifen fo nenne?

©u tueigt, su tuie biet ©ingen tuir eS braudjen,
3ur Herstellung bon ©djienen unb ©rägten unb

3u SBerf3eugen aller Slrt. SllleS anbere bearbei-
tet eS, unb mit ioitfe beS fjfeuerS fid) felbft fo-
gar. ©S ift biet ftärfer als ©olb unb ©Uber.
SluS bem ©ifen aber bereiten tuir bor allem aud)
bie SBaffen, mit benen tuir uns tuegren unb ber-
teibigen."

„©aS lägt fid) gören", fagte ber 1|3rtn3. ©ar-
auf berfanf er in Stadjbenfen unb tuurbe enblid)

gan3 traurig, ©ie tuollten ign fd)on fragen, tuaS

igm fegle, ba nagm er baS Sßort unb fpradj:
„SJtidg überfommt eine groge ffiurdjt, bag in bem

fianbe, in bem id) einftmals gerrfd)en foil, biefe
brei grögten d^oftbarfeiten — Hogle, ©al3 unb
©ifen — fegten f'önnten. 3d) tueig eS tuirflicg
niegt, ob fie in unferem üanbe fid) borfinben."

„SBenn bu eS niegt tueigt", fagte ber Honig,
„id) tueig eS aud) niegt. STber tuenn fie fitg niegt

finben, brauegteft bu niegt fogleicg gans 3U ber-
3agen. ©enn eS lägt fieg bei allen biefen brei

Hoftbadelten nod) ettuaS anbereS benfen, tuaS

ebenfogut ift tuie fie. 3ft nidjt bie Hogle, bie fo
biet SUtgen bringt, aber bie Hanb fdjmutsig

-maegt, bie fie berügrt, ber egrlicgen, tücgtigen
SIrbeit 311 bergleidjen, baS ©als aber bem 33er-

ftanbe unb ber Plugged unb baS ©ifen enblid)
ber SBegrgafttgfeit? ©djäge bie SIrbeit gotg, benn

fie ift bie Quelle ber gufriebengeit unb beS SBogl-
ftanbeS. 33erad)te bie Slrbeiter nid)t, fonbern be-

gegne ignen freunblid) unb befdjüge fie; fie
fdfügen bid) tuieber. ©S tuirb bir auig nitgt
fdfaben, tuenn bu felbft einmal sugreifft ober

tuenigftenS mit eigenen Slugen sufiegft, tuie bie

SIrbeit, bie bu befoglen gaft, gemadjt tuirb.

©ei flug unb umgib bid) mit flugen fieuten,
bie bir tueife raten, ©laube mir, bag bu mit Sir-
beit unb Hluggeit Hogte unb ©al3 getuinnen
tuirft, aucg tuenn beibe im 23oben beineS fianbeS
feglen füllten, unb aud) ©ifen genug, ijatt bid)

Johannes Trojan: Die

ihm, wer er wäre, und aus welchem Grunde er

sich auf Reisen begeben hätte. Der König hörte
schweigend zu. So kam man zum Schloß. Da
noch einige Zeit bis zum Mittagessen übrig war,
führte der König den Prinzen in den Garten und

zeigte ihm, was es da zu sehen gab: schöne Blu-
men und Fruchtbäume aller Art. Dann ging es

zu Tisch. Der Prinz zwischen dem König und der

Königin, und einige Prinzen und Prinzessinnen
und ein paar Großwürdenträger des Reiches
nahmen an dem Mahle teil. Als aber die Haupt-
speisen weggenommen waren und man zum
Naschwerk und Obst gekommen war, brachten
Diener drei verdeckte goldene Schalen und stell-
ten sie vor dem Prinzen auf den Tisch. Darauf
sagte der König: „Du bist ausgegangen, um die

größten Kostbarkeiten der Welt zu sehen. In die-
sen drei Schalen liegen sie. Decke die erste auf!"
Der Prinz tat das, und in der Schale lag ein
Stück von einer schwarzen Masse. „Was ist das?"
fragte der König. „Ich halte es für Kohle," ant-
wortete der Prinz. „Es ist auch Kohle", sagte der

König, „und Kohle ist die erste Kostbarkeit der
Welt. Wo sie nicht zu finden ist, tauscht man she

ein und gibt Geld dafür hin. Sie ist uns unent-
behrlich. Wir brauchen sie nicht nur, um mit ihrer
Hilfe uns zu erwärmen und aus ihr das Licht zu
bereiten, mit dem wir die Straßen unserer Städte
beleuchten, sondern wir füttern auch mit ihr un-
sere Maschinen, so daß sie arbeiten können, und
so sind der Handel und das Gewerbe, die Schiff-
fahrt und der Verkehr auf dem festen Lande, ja
auch der Landbau abhängig von dem Vorhan-
densein der Kohle. Du weißt ja Wohl, daß der

Diamant, der köstlichste aller Edelsteine, aus dem-
selben Stoff besteht wie die Kohle) die Kohle
aber ist weit kostbarer als er. — Nun decke die

zweite Schale aus!"

Der Prinz tat es. In der Schale aber lag
etwas, das aussah wie Salz. „Es ist Salz," sagte
der König. Du brauchst es nicht erst zu kosten.
Und das ist die zweite Kostbarkeit der Welt.
Hättest du das wohl gedacht?"

„Gewiß nicht," antwortete der Prinz, „denn
man kauft ja ein Pfund Salz für wenige Pfen-
nige."

„Und man würde", sagte der König, „eben-
soviele Goldstücke dafür geben, wenn man es

anders nicht bekäme. Keine Speise fast erscheint
uns schmackhaft ohne Salz. Es ist uns unentbehr-
lich, sogar unser Vieh bedarf seiner. Denke, du
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Wärest auf eine Insel verschlagen, wo es Nah'
rungsmittel in Hülle und Fülle gäbe, es fehlte
aber das Salz. Wenn du am Meeresstrande Per-
len von unschätzbarem Wert fändest, du würdest
sie, glaube ich, hingeben für eine Handvoll Salz."

„Das ist wohl möglich", sagte der Prinz. Dar-
auf hob er den Deckel der dritten Schale auf.
Darin lag ein Stück grauen Eisens. „Das ist die

dritte der drei größten Kostbarkeiten der Welt,"
sagte der König — „das Eisen. Brauche ich dir
noch zu sagen, weshalb ich das Eisen so nenne?

Du weißt, Zu wie viel Dingen wir es brauchen,

zur Herstellung von Schienen und Drähten und

zu Werkzeugen aller Art. Alles andere bearbei-
tet es, und mit Hilfe des Feuers sich selbst so-

gar. Es ist viel stärker als Gold und Silber.
Aus dem Eisen aber bereiten wir vor allem auch

die Waffen, mit denen wir uns wehren und ver-
leidigen."

„Das läßt sich hören", sagte der Prinz. Dar-
auf versank er in Nachdenken und wurde endlich

ganz traurig. Sie wollten ihn schon fragen, was
ihm fehle, da nahm er das Wort und sprach:

„Mich überkommt eine große Furcht, daß in dem

Lande, in dem ich einstmals herrschen soll, diese

drei größten Kostbarkeiten — Kohle, Salz und
Eisen — fehlen könnten. Ich weiß es wirklich
nicht, ob sie in unserem Lande sich vorfinden."

„Wenn du es nicht weißt", sagte der König,
„ich weiß es auch nicht. Aber wenn sie sich nicht
finden, brauchtest du nicht sogleich ganz zu ver-
zagen. Denn es läßt sich bei allen diesen drei

Kostbarkeiten noch etwas anderes denken, was
ebensogut ist wie sie. Ist nicht die Kohle, die so

viel Nutzen bringt, aber die Hand schmutzig

-macht, die sie berührt, der ehrlichen, tüchtigen
Arbeit zu vergleichen, das Salz aber dem Ver-
stände und der Klugheit und das Eisen endlich
der Wehrhaftigkeit? Schätze die Arbeit hoch, denn

sie ist die Quelle der Zufriedenheit und des Wohl-
standes. Verachte die Arbeiter nicht, sondern be-

gegne ihnen freundlich und beschütze sie) sie

schützen dich wieder. Es wird dir auch nicht
schaden, wenn du selbst einmal zugreifst oder

wenigstens mit eigenen Augen zusiehst, wie die

Arbeit, die du befohlen hast, gemacht wird.

Sei klug und umgib dich mit klugen Leuten,
die dir weise raten. Glaube mir, daß du mit Ar-
beit und Klugheit Kohle und Salz gewinnen
wirst, auch wenn beide im Boden deines Landes
fehlen sollten, und auch Eisen genug. Halt dich
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after aucp toeprpaft, bamit bu bad, toad bu er- Ratten patte. (Ein paar Sage ftlieft er nocp am
toorften paft, fterteibigen fannft. ©agu mug bad ^ofe bed guten i^önigd, bann feljrte er peim mit
©fen fdjarf unb ftlant gepalten toerben." bem 33etougtfein, bie ^oftftarfeiten ber SBelt —

Site ber spring bad porte, freute er fid) unb gang anbere freilief), ate er ertoartet patte — ge-
banfte fton tpergen für bie SMeprung, bie er er- funben gu paften. gotjanneê 2rojan.

©te Sorgen
33on @

„©ie 3ugenb toeig gar nid)t, toie glücflidj fie

ift," fagte einmal jemanb in einer ©efellfcpaft.

„©lücflicp?" toieberpolte nacpbenfltcp ein ^err.
„Sftir ift ed in meiner fjugenb gtoar niept fcpledjt
ergangen, after toenn idj aufrichtig fein tote,
bann mug icp fepon fagen, bag icp jet3t ftiel forg-
lofer unb glücflicper lefte. Sftag fein, bag icp nur
tounfcplofer ftin, gufriebener. ©er gufriebene
allein geniegt bad Heine ©lücf ber ©egentoart."

Sorglofe 3ugenb? ïïftan ftrauipt nur ein toenig
barüfter nadjgubenfen unb fiep ber eigenen f}u-
genb erinnern, bann lommt man ftalb gu ber (Er-
fenntnte, bag bie Einher unb ^albtoü^figen ge-
nau fo ipre Sorgen paften toie toir «Srtoacpfenen.

freilich/ für ipren Äeftendunterpalt forgen bie

(Eltern, bie fogar für fie benfen, toenn bie 3un-
gen mit iprer eigenen Sßeidpeit einmal gu (Snbe

finb. Sifter fonft?

„SBad toeigt bu, triad itp für Kummer unb
Sorgen pafte?" fagt bie Sftutter gu iprem JHnb
unb feufgt, toeil fie im Stillen bad eigene Ifinb
um biefe SDfutter fteneibet, bie alle Sorgen um
feinettoillen trägt. Sie fteneibet ed um fid) felftft
unb benlt gar nidjt baran, bag bad f?inb biefe
Sorgen genau fo empfinbet. ©ie ftugenb benft
meift in Superlatiöen unb fiept getoöpnlicp bie

päudliipen Sorgen ftiel fdjtoärger, aid fie tat-
fädjlidj finb. ©agu lommen after bann txoep

bie eigenen, fton benen bie (Eltern mancpmal
feine Slpnung paften, toeil bie 3ungen in biefer
hinfiept toeniger mitteilfam gu fein pflegen aid
bie (Eltern.

Sßir ftrauepen nur an bie $eit gurüefgubenfen,
ba toir felftft nocp bie Scpulftanf brüeften. Sßenn

man nidjt gufällig gu ber fpärlidjen Sluflage ber

SJhifterfinber gäplte, bann ftilbete bie Sdjule
allein fipon einen unerfdjöpflicpen trüften Quell
ber Sorge, ©ie hm^aufgafte, bte ftergeffen ober

ber Oxtgenb*

unterlaffen tourbe, bie Scpularfteit, bie ftorfteige-
lungen ift, ber bumrne Streich, beffen folgen toie
ein ftöfed ©etoitter in ber üuft pängen, fteftor ber
23tip enblidj etnfcplägt, bie näcpfte Prüfung, bie

toodjenlange SIngft ftor ber fdjled)ten SSote im
Qeugnid, Streitigfeiten mit ifameraben, unb all
bie fleinen unb grogen täglichen Sorgen, bie erft
ber gefunbe Schlaf ber $ugenb ftergeffen lägt.

„Sßad ift mit bir nur lod?" fragt bie fteforgte
üßtutter, benn mit bem 3ungen ftimmt ettoad
niept. (Er ift gerftreut, pat feinen Slppetit mepr
unb träumt mit offenen Slugen ftor fiäp pin. Unb
bie 2Jtutter ftefommt nur eine audtoeidjenbe ober

gar feine Slnttoort, benn ber Qunge toürbe fich
eper bie Qunge aftfteigen, aid gu ftefennen, bag ed

bie erfte poffnungdtofe hiebe ift, bie ipm feine
perrlidpe 3ugenb gur hölle madjt.

„Sßie fcpön mug ed fein, toenn man einmal
ertoachfen unb fetftftänbig ift," badjten toir alle,
aid toir notp gu ben Sugenbticpen gäplten. Sßir
freuten und auf bie Qeit, ba toir enbliip einmal
boll genommen toerben toürben. ©elb üerbien-
ten unb niept mepr über jeben Schritt Steegen-

fdpaft ablegen ftrauepten. Unb toir tounberten
und, toenn ein groger fertiger SRenfcp, bie 3beal-
geftalt, ber toir ja felftft guftreftten, feufgenb
fpradj: „3a, ja, ipr 3ungen goßt ed gut!"

SOteg fein, bag bie 3ugaQ Ipre Sorgen leicp-
ter trägt, aber bedtoegen pat fie beren nidjt
toeniger aid toir (Ertoadjfenen. Sie fann ed baper
nicht recht berftepen, toenn toir fertigen Sötenfdjen
fie barum fteneiben unb burcp unfer S3eifpiel
ipnen bie ffreube ft" öer Qufunft, bie unfer jet-
giged heftendftabium für fie fterforpert, bergäl-
len, unb ipr fo SIngft ftor bem Sîltertoerben ind
ifjerg pflangen, anftatt ipr ben SBerbegang bed

SJtenfdpen aid Slufftieg gum popen giet bor Stegen

gu palten.

Stebaftton: Dr. grnft Sfd&mantt, 8ürtd& 7, Siüttftr. 44. (»etträge nur an biefe Slbreffe!) MT* llnberlangt etngefanbten S8et<
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408 Elisabeth: Die Sorgen der Jugend.

aber auch wehrhast, damit du das, was du er- halten hatte. Ein paar Tage blieb er noch am
worben hast, verteidigen kannst. Dazu muß das Hofe des guten Königs, dann kehrte er heim mit
Eisen scharf und blank gehalten werden." dem Bewußtsein, die Kostbarkeiten der Welt —

Als der Prinz das hörte, freute er sich und ganz andere freilich, als er erwartet hatte — ge-
dankte von Herzen für die Belehrung, die er er- funden zu haben. Johannes Trojan.

Die Sorgen
Von El

„Die Jugend weiß gar nicht, wie glücklich sie

ist," sagte einmal jemand in einer Gesellschaft.

„Glücklich?" wiederholte nachdenklich ein Herr.
„Mir ist es in meiner Jugend zwar nicht schlecht

ergangen, aber wenn ich ausrichtig sein will,
dann muß ich schon sagen, daß ich jetzt viel sorg-
loser und glücklicher lebe. Mag sein, daß ich nur
wunschloser bin, zufriedener. Der Zufriedene
allein genießt das kleine Glück der Gegenwart."

Sorglose Jugend? Man braucht nur ein wenig
darüber nachzudenken und sich der eigenen Iu-
gend erinnern, dann kommt man bald zu der Er-
kenntnis, daß die Kinder und Halbwüchsigen ge-
nau so ihre Sorgen haben wie wir Erwachsenen.
Freilich, für ihren Lebensunterhalt sorgen die

Eltern, die sogar für sie denken, wenn die Ium
gen mit ihrer eigenen Weisheit einmal zu Ende
sind. Aber sonst?

„Was weißt du, was ich für Kummer und
Sorgen habe?" sagt die Mutter zu ihrem Kind
und seufzt, weil sie im Stillen das eigene Kind
um diese Mutter beneidet, die alle Sorgen um
seinetwillen trägt. Sie beneidet es um sich selbst
und denkt gar nicht daran, daß das Kind diese

Sorgen genau so empfindet. Die Fugend denkt

meist in Superlativen und sieht gewöhnlich die

häuslichen Sorgen viel schwärzer, als sie tat-
sächlich sind. Dazu kommen aber dann noch

die eigenen, von denen die Eltern manchmal
keine Ahnung haben, weil die Jungen in dieser

Hinsicht weniger mitteilsam zu sein pflegen als
die Eltern.

Wir brauchen nur an die Zeit Zurückzudenken,
da wir selbst noch die Schulbank drückten. Wenn
man nicht zufällig zu der spärlichen Auflage der

Musterkinder Zählte, dann bildete die Schule
allein schon einen unerschöpflichen trüben Quell
der Sorge. Die Hausaufgabe, die vergessen oder

der Jugend.

unterlassen wurde, die Schularbeit, die vorbeige-
langen ist, der dumme Streich, dessen Folgen wie
ein böses Gewitter in der Luft hängen, bevor der

Blitz endlich einschlägt, die nächste Prüfung, die

wochenlange Angst vor der schlechten Note im
Zeugnis, Streitigkeiten mit Kameraden, und all
die kleinen und großen täglichen Sorgen, die erst
der gesunde Schlaf der Jugend vergessen läßt.

„Was ist mit dir nur los?" fragt die besorgte
Mutter, denn mit dem Jungen stimmt etwas
nicht. Er ist zerstreut, hat keinen Appetit mehr
und träumt mit offenen Augen vor sich hin. Und
die Mutter bekommt nur eine ausweichende oder

gar keine Antwort, denn der Junge würde sich

eher die Zunge abbeißen, als zu bekennen, daß es

die erste hoffnungslose Liebe ist, die ihm seine
herrliche Jugend zur Hölle macht.

„Wie schön muß es sein, wenn man einmal
erwachsen und selbständig ist," dachten wir alle,
als wir noch zu den Jugendlichen zählten. Wir
freuten uns aus die Zeit, da wir endlich einmal
voll genommen werden würden. Geld verdien-
ten und nicht mehr über jeden Schritt Rechen-
schaft ablegen brauchten. Und wir wunderten
uns, wenn ein großer fertiger Mensch, die Ideal-
gestalt, der wir ja selbst zustrebten, seufzend
sprach: „Ja, ja, ihr Jungen habt es gut!"

Mag sein, daß die Jugend ihre Sorgen leich-
ter trägt, aber deswegen hat sie deren nicht
weniger als wir Erwachsenen. Sie kann es daher
nicht recht verstehen, wenn wir fertigen Menschen
sie darum beneiden und durch unser Beispiel
ihnen die Freude an der Zukunft, die unser jet-
ziges Lebensstadium für sie verkörpert, vergäl-
len, und ihr so Angst vor dem Älterwerden ins
Herz pflanzen, anstatt ihr den Werdegang des

Menschen als Ausstieg zum hohen Ziel vor Augen
zu halten.
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